
er

m

1,20 Mk., in den
1;25 Mk., mit Landbrieſträger Beſtellgeld 1,70 Mk.
einzelne Nummer wird mit 15 Pfg. berech
e

der Redaction Nachmittags von 4——5 Uhr.

onnementsreis: Vierteljährlich bei den Austrägernz Ausgabeſtellen 1 Mk., beim r
e

net. Die
dition iſt an Wochentagen von ſräh 7 bis Abends 7,an Sonntagen v. 8 Uhr geöffnet. Sprechſtunden

II

Jnſertonsgebühr: Für die 5 geſpaltene Corpuszeile
oder deren Raum 20 Pfg., für Private in Merſeburg und
Umgegend 10 Pfg. Für und größere Anzeigen entſprechende Ermähig ci
höher berechnet. Notizen und Reclamen außerhalb des
Jnſeratentheils 40 Pfg. Sämmtliche AnnoncenBureoux
nehmen Jnſerate entgegen. Beilagen nach Uebereinkanft.

ung. Complicirter Satz wird entſprechend

Tageblatt für Stadt und and.
T

(Amtliches Organ] der Merſeburger Kreisverwaltung und Publikations Organ vieler anderer Behörden.)
Gratisbeilage: „Jlluſtrirtes Sonntagsblatt.“

Nr. 4.
„»—ÜJB——-vvvvxx—n--r vvv———

Abonnements
auf das „Kreisblatt“ pro I. Quartal 1898 werden
noch fortwährend entgegengenommen. Der Preis

beträgt bei der Expedition 1 Mark pro Quartal.
bei den Austrägern 1 Mark 20 Pfg., bei der
Poſt 1 Mark 25 Pfg., bezw. 1 Mark 50 Pfg.,
wovon 25 Pfg. bei Ablauf des Quartals durch
die Poſt zurück vergütet werden.

Deſſen
Bekanntmachung.

Einkommenſteuer Veranlagung für
das Steuerjahr 1898/939.

Auf Grund des F 24 des Einkommenſteuer
geſetzes vom 24. Juni 1891 (Geſetzſammlung
Seite 175) wird hiermit jeder bereits mit
einem Einkommen von mehr als 3000
Mark veranlagte Steuerpflichtige im
Kreiſe Merſeburg aufgefordert, die Steuer-

erklärung über ſein Jahreseinkommen nach dem
vorgeſchriebenen Formular in der Zeit vom
4, bis einſchließlich 20. Januar 1898 dem Unter
zeichneten ſchriftlich oder zu Protokoll unter der
Verſicherung abzugeben, daß die Angaben nach
peſtem Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen ſind
zur Abgabe der Steuererklärung verpflichtet,
auch wenn ihnen eine beſondere Aufforderung
oder ein Formular nicht zugegangen iſt. Die
vorgeſchriebenen Formulare werden von heute
ab koſtenlos verabfolgt, auch iſt eine Anzahl
Steuererklärungs Formulare im Bureau des
Magiſtrats Lauchſtädt, Lützen, Schafſtädt und
Schkeuditz niedergelegt.

Die Einſendung ſchriftlicher Erklärungen durch
die Poſt iſt zuläſſig, geſchieht aber auf Gefahr
des Abſenders und veshalb zweckmäßig mittelſt

138. Jahrgang.Donnerſtag, den 6. Januar 1898.

Einſchreibebriefes. Mündliche Erllärungen
werden von dem Unterzeichneten werktäglich Vor
mittags 9 bis 12 Uhr im Landrathsamt zu
Protokoll genommen.

Die Verſäumung der obigen Friſt hat gemäß
8 30 Alſatz I des Einkommenſteuergeſetzes den
Verluſt der geſetzlichen Rechtsmittel gegen die
Einſchätzung für das Steuerjahr zur Folge.

Wiſſentlich unrichtige und unvollſtändige An
gaben oder wiſſentliche Verſchweigung von
Einkommen in der Steuererklärung ſind im S 66
roh Einkommenſteuergeſetzes mit Strafe be-
roht.

Zur Vermeidung von Beanſtandungen und
Rückſragen empfiehlt es ſich, die den Angaben
der Steuererklärung zu Grunde liegenden Be
rechnungen an der dafür beſtimmten Stelle
(Seite drei und vier) des Steuererklärungs-
Formulars oder au einer beſonderen Anlage
mitzutheilen.

Die zu dem Einkommenſteuergeſetz erlaſſene
Ausführungsanweiſung vom 5. Auguſt 1891
endlich iſt wie folgt abgeändert

1 Jn den Artikeln 11 Nr. III und 18 Nr, III
iſt ſtatt der Worte „des Nutzungswerthes
zu ſetzen „des Subſtanzwerthes“.

2. Artikel 16 Nr. I 24 hat zu lauten: „d) ein
angemeſſener Prozentſatz des Werthes des
Gebäudes (Bauwerthes) für die Abnutzung
deſſelben, wobei die Feuerverſicherungstaxe
als Werth des Gebäudes angenommen
werden kann.“

3 Jm Artikel 16 Nr. I treten im Abſatze
an die Stelle der Worte „des bedungenen
Jahresmiethszinſes“ die Worte: „des
Werthes des Gebäudes (Feuerverſicherungs-
werthes)“ und als neuer Abſatz vier iſt an
zufügen:

„Stellen ſich die Einnahmen des Ver-
miethers nach den Umſtänden des Falles
nicht als feſtſtehende, ſondern als unbe
ſtimmte und ſchwankende dar, ſo ſind ſie
in Gemäßheit des Artikels 5 Nr. 2

alſo nach dem Durſchnitt der letzten drei
Jahre in Anſatz zu bringen.“

Merſeburg, den 8. Dezember 1897.
Der Vorſitzende der Einkommenſteuer

Veranlagungs- Kommiſſion.
4623 Graf d'Haußonville.

Die im Firmen- und GeſellſchaſtsRegiſter des
unterzeichneten Gerichts eingetragenen Firmen unter

Nr. 103 Firm.-Reg, Karl Friedrich Liebich
in Merſeburg C. F. Liebich.

Nr. 104 Firm.-Reg. Enmilie Löhns, geb.
Scharfe hier Emilie Löhns.

Nr. 525 Firm.-Reg. Michael Kriwer in
Merſeburg M. Kriwer.

Nr. 527 Firm.-Reg. Otto Riemann in
Merſeburg Hermann Rabe Nachfolger

Nr. 538 Firm.-Reg. Kaufmann Paul Barth
hierſelbſt Paul Barth.

Nr. 544 Firm, Reg. Kaufmann Abdolph
Michael zu Merfeburg Adolph Michael.

Nr. 572 Firm.-Reg. Kaufmann Guſtav Topp
zu Merſeburg Guſtav Topp u. Co.

Nr. 609 Firm.-Reg. Ziegeleibeſitzer Friedrich
Adolph Wehlmann in Spergau F. A.
Wehlmann.

Nr. 651 Firm.-Reg. Adolf Lehmann in
Merſeburg Adolf Lehmann.

Nr. 162 Geſellſch.Reg. Tiſchlermeiſter A. Weber
hier, Tiſchlermeiſter S. Eiberg hier
Weber u. Eiberg

beſtehen nicht mehr. Da die Anmeldung dieſer
Thatſache durch die hierzu verpflichteten früheren
Jnhaber der Firma oder deren Rechtsnachfolger
nicht in Gemäßheit der Art. 26, 88, 89 des
Handelsgeſetzbuchs herbeigeführt werden kann,
ſo ſoll in Gemäßheit des S 1 des Reichsgeſetzes
vom 30. März 1888 das Erlöſchen der Firma
von Amtswegen in das Firmen- reſp. Geſell
ſchaftsregiſter eingetragen werden.

Die genannten Jnhaber der vorſtehenden
Firmen oder deren Rechtsnachfolger werden des
halb aufgefordert, einen etwaigen Widerſpruch
gegen die Eintragung bis zum Ablauf einer
Friſt von vier Monaten von dem Erſcheinen der

gegenwärtigen Bekanntmachung ſchriftlich oder
zu Protokoll des Gerichtsſchreibers geltend zu
machen.

Merſeburg, den 30. Dezember 1897,
57] Königliches Amtsgericht Abth. 4.

Bekanntmachung.
Unter Bezugnahme auf die in den F8 25--27

der deutſchen Wehrordnung vom 22. November
1888 enthaltenen Beſtimmungen fordern wir
alle diejenigen Militärpflichtigen hieſiger Stadt,
welche im Jahre 1878 geboren ſind und gegen
wärtig hier ihr geſetzliches Domizil haben, oder
ſich hierſelbſt als Dienſtboten, Geſellen, Lehr
linge, Handlungsdiener oder in anderer vorüber
gehender Weiſe aufhalten, ſowie Diejenigen,
welche vor dem Jahre 1878 geboren ſind, bis
jetzt aber noch keine definitive Entſcheidung er
halten haben, die ſie vom Militärdienſt in
Friedenszeiten befreit, hierdurch auf, ſich zur
Aufnahme in die Stammrolle in der Zeit vom
12. bis mit 24. Januar 1898 im
Militärbüreau zu melden.

Für die zur Zeit abweſenden Militärpflichtigen
ſind die Eltern, Vormünder, Lehr, Brod und
Fabrikherren derſelben verpflichtet, die An
meldung zu bewirken.

Von den auswärts Geborenen ſind die Ge
burtsatteſte reſp. die Atteſte über etwaige frühere
Geſtellungen bei der Meldung vorzulegen.

Hierbei machen wir beſonders darauf aufmerkſam
daß auch diejenigen Militärpflichtigen, welche ſich in
früheren Jahren zur Aufnahme in die Stamm-
rolle gemeldet und ihren Wohnſitz nicht verändert
haben, zur Wiederholung der Anmeldung ver-
pflichtet ſind, und daß Jeder, welcher die An
meldung unterläßt, nach S 25 der Wehrordnung
mit einer Geldſtrafe bis zu 30 Mk. eventl. ver
hältnißmäßiger Haft belegt werden wird.

Gleiche Strafen haben die Eltern, Vormünder,
Lehr, Brod und Fabrikherren, welche die An
meldung militärpflichtiger Perſonen verabſäumen,
zu gewärtigen.

Merſeburg, den 27. Dezember 1897.

45) Der Magiſtrat.
Die kleine Comteſſe.

Roman von Philipp Wengerhoff.
(Nacht ruck verboten.)

(29, Fortſetzung.)

„Mein Freund Gründler“ Lien fühlte,
wie ſein Blick bei dieſen Worten ſie ſtreifte, und
obwohl ſie ihr alles Blut zum Herzen trieben,
obwohl ihre Hand zitterte, als ſie nach dem
Glaſe griff, gewann ſie es doch über ſich, durch
kein Zeichen Ueberraſchung und Schrecken zu
verrathen, ſondern in dem Geſpräch darüber
fortzufahren, wie über längſt Bekanntes.

Alſo jetzt ſchlug die lang gefürchtete Stunde
jetzt würden ſich die beiden wiederſehen!

Sie hatte ſo oft im Geiſte ſich dieſen Moment
ausgemalt, ſo oft es ſich vorgeſtellt, wie dieſe
Begegnung allein ſein konnte. Denn wenn ſie
auch wußte, daß Volkmer auf den Tag wartete,
an dem er ſeine Strafe an jenem vollziehen
würde, ebenſo ſicher glaubte ſie zu ſein, daß
dieſes nicht geſchah, ſo lange ſie ſeine Gattin
war. Durch die Furcht, man könne ſein Weib
beargwöhnen, in einem ſträflichen Verhältniß zu
Gründler zu ſtehen, war ſein Haß gebändigt,
ſeinem Zorn Zügel angelegt. Erſt mußte ſie
aus ſeinem Leben geſtrichen ſein, die Trennung
ihrer Ehe durch glaubwürdige Motive begründet
werden, dann nahm er an jenem ſeine Rache,
oder würde ſie vielmehr nehmen, wenn die ihre
nicht ſeine Hand lähmte, denn in derſelben Stunde,

in der der Richterſpruch ſie beide unwiderruflich
getrennt hatte, war auch ihre Zeit gekommen,
und das „Schweige!“, mit dem er ſie mundtodt
gemacht, als ſie ihre Vertheidigung gründlich
führen wollte, konnte ſie dann nicht mehr hindern,

ihm ſchriftlich zu ſagen, welch ſträfliches Unrecht

er ihr gethan, und wie ihre Schuld klein war
im Vergleich zu ſeiner, die ihr Zuſammenleben
unmöglich gemacht und ſein eigenes Glück zer
trümmert hatte. Mochte er über das Leben
unter der Laſt dieſes Vorwurfs ächzen, mochte
er gegen ſich wüthen, daß ſein niedriges Miß
trauen, ſein Jähzorn, ſeine Brutalität ihm das
genommen, was er bis dahin als ſeinen werth
vollſten Beſitz hoch gehalten es war ihm nur
geworden, was er verdiente, denn ihr Leben
hatte er ja auch zerſtört.

Wenige Tage danach erhielt ſie von Volkmer
einen Brief, den ihr die Jungfer mit ihrer
Chocolade am Morgen in ihr Zimmer brachte.
Der Anblick deſſelben erregte ſie in einer ihr
ſelbſt unerklärlichen Weiſe. Sie konnte es kaum
erwarten, daß das Mädchen wieder hinaus-
gegangen war, und während dieſe ſich noch mit
dem Aufziehen der Jalouſieen beſchäftigte, riß
ſie ſchon das Couvert auf. Was hatte er
ihr noch zu ſagen, was er ihr nicht durch ihre
Dienſtboten ſagen laſſen konnte Geſtern waren
ſie ſogar bis elf Uhr im Theater zuſammen
geweſen, er hatte friſcher noch als ſonſt ausge
ſehen, und ſeine Stimmung ſchien, nach ſeiner
Geſprächigkeit mit ſeinem lauten Lachen zu ur
theilen, eine vorzügliche zu ſein vermuthlich
alſo handelte es ſich um ein Feſt, das er über
Nacht erſonnen, und er theilte ihr das mit,
damit ſie die Anordnungen dafür in dem Küchen
departement ertheilte.

Aber während ſie ſich dieſes vorſagte, merkte
ſie an dem Beben ihres Herzens, daß dieſes
etwas anderes erhoffte. Ein Brief von ihm
war in dieſer ganzen böſen Zeit nicht zu ihr
gekommen, vielleicht hatte ein Zufall ihn auf-
geklärt, vielleicht

ernven Händen das Blatt auseinander und
as

„Jch verreiſe und werde etwa vier bis ſechs
Wochen in Berlin bleiben. Geſchäftliche Be
ſprechungen in Angelegenheit der Schießübungen
in Pleß bitte ich als Beweggrund zu dieſer
Reiſe anzugeben, wenn Jemand danach fragen
ſollte. Jch wohne im Kaiſerhof.“

Das Blatt fiel ihr aus der Hand, ſie legte
ſich noch einmal zurück in die Kiſſen es
war ihr plötzlich ſo kalt geworden ein
Schauer flog durch ihren Leib. Alſo wieder
fort aus ſeinem Hauſe, fort in die Fremde, in
das unbehagliche, ihm ſo verhaßte Gaſthaus-
leben nur um aus ihrer Nähe zu kommen
nur um einem Zuſammenleben zu entgehen,
das ja längſt kein Zuſammenleben mehr war.

Das ging nicht länger ſo das war un-
möglich deutlicher konnte er es nicht
zeigen, daß er nicht mehr unter einem Dache
mit ihr weilen wollte. Sollte ſie es ab-
warten, bis er ſie von ſeiner Schwelle wies 2!

Wenn ſie dieſe Sprache nicht verſtand,
hatte ſie das in der That zu gewärtigen.
Nein noch heute wollte ſie mit der Groß-
mutter reden hier galt kein Zaudern mehr
hier mußte das Mitleid mit dieſer unterdrückt
werden ſie wollte fort ſogleich die
erſte Nachricht, die ihm im Kaiſerhof aus der
Heimath zukam, mußte die ſein, daß ſie ſeiu
Haus verlaſſen hatte daß es wiedgr frei
war für ihn,

Sie ſtand auf und begann ſich haſtig anzu-
kleiden. Die Glieder zitterten, ſie konnte ſich
kaum aufrecht halten, und die bebenden Hände
verſagten immer den Dienſt. Aber nur vor-

Das Mädchen war gegangen, ſie faltete mit

m

wärts vorwärts damit das Schwerſt,
gethan war! Es war ihr, als ob eine unſicht,
bare Kraft ſie weiter ſchob ins Ungewiſſe

ins Dunkele hinein, als ob dort am End
der Perſpektive ein Grab ſich öffnete, in dem
ſie ihr Liebſtes betten müßte aber nur
vorwärts, nur vorwärts vielleicht war
darin noch Platz für ſie ſelbſt.

Und Volkmer drückte ſich derweil tief in die
Ecke ſeines Coupees. Der Kourierzug raſte
über öde, unwirthliche Gegenden. Jm Morgen
grauen, bei umwölktem Himmel ſah die Land-
ſchaft, auf der überall der halbgeſchmolzene,
wäſſerige Schnee lag und nirgends noch ſich
eine Spur von neuem Leben zeigte, troſtlos
aus. Ein Blick aus dem Fenſter ließ ihn tief
aufſeufzen, tief und ſchwer ach es war ihm
ſchon eine Erleichterung dieſes einmal zu
dürfen. Hier verſchlang das Raſſeln und
Rollen dieſen klagenden Laut er durfte
auſſchreien vor Schmerz, Niemand hörte ihn
Niemand ſah es, ob auch ſeine Mienen ſein
Empfinden verriethen.

Wie düſter auch die Welt da draußen war
ſo düſter wie ſein Sinn und ſein Herz war

ſie noch lange nicht. Nun war er alſo
wieder heimathlos, er, der unglücklichſte, der
veklagenswertheſte der Menſchen Nun trieb es
ihn alſo wieder in die Fremde, und die zehrende
Qual und das ewig lebende Bewußtſein ſeines
Elends nahm er mit ſich. Wie hatte er ſich
bemüht, dieſe wenigen Wochen in der Stadt
neben ihr auszuhalten, bis das Manöver
wiederum ſeine Gegenwart in Pleß nothwendig
machte. Wie hatte er ſich bemüht! Wahr
haftig mit allen ſeinen geiſtigen Kräften hatte
er gerungen, die Stimmen in ſeinem Jnnern zu
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Ein Gouverneur für Kreta.
Merſeburg, den 5. Januar.

Es iſt noch nicht gelungen, einen Gouverneur
für die Jnſel Kreta zu finden und einzuſetzen. Die

von Frankreich begünſtigte Kandidarur des
Schweizers Droz ſcheiterte an dem Widerſſ ruche
anderer Mächte, die ſich auf ſeine früher be-
thätigte türkenfeindliche Haltung beriefen. Dann
kam die Kandidatur des Oberſten Schäffer, eines
Luxemburgers, der in ſeiner Perſon die Voraus-
ſetzungen vereinigte, deren Erfülluug nöthig er-
ſchien, nämlich militäriſche Erfahrung und Her-
kunft aus einem neutralen Staate. Hinderlich
war aber dieſem Kandidaten ſeine frühere Thätig-
keit in Egypten unter engliſcher Herrſchaft. Ruß-
land lehnte ihn ab. Danach kam die Kandidatur
von Petrowitſch, eines Vetters des Fürſten von
Montenegro, aufs Tapet. Sie war ſchon der
Verwirklichung nahe, als der Fürſt von Monte
negro erklärte, auf die weiteren Dienſte ſeines
Vetters nicht verzichten zu wollen.

Jetzt nun iſt der Gedanke aufgetaucht, dem
Prinzen Georg von Griechenland die Stelle des
Gouverneurs von Kreta anzuvertrauen, und zwar
ſoll dieſe Kandidatur von ruſſiſcher Seite be
günſtigt werden. Jn der Preſſe hat dieſer Vor
ſchlag wenig Beifall gefunden, und es iſt be
merkenswerth, daß insbeſondere Pariſer Blätter
alle Gründe geltend machen, die dagegen ſprechen.
Voran ſteht die Frage Warum ſind de Groß
mächte der Annexion der Jnſel durch Griechen-
land entgegengetreten, wozu hat es eines blutigen
Krieges zur Bändigung des griechiſchen Ueber-

umuthes bedurft, wenn hinterher das geſchlagene
Griechenland doch ſeinen Willen in Geſtalt der
Einſetzung eines griechiſchen Prinzen zum
Herrſcher über Kreta ſoll durchſetzen dürfen

Ein Hauptbeſtimmungsgrund für die Stellung
der Mächte gegen die griechiſchen Annexions-
Gelüſte lag in der dringenden Gefahr, daß dann
ohne Zweifel am Balkan Feuer ausbrechen und
andere unruhige Elemente ſich beeilen würden,
aus dem türkiſchen Fleiſche Riemen zu ſchneiden.
Dieſe Gefahr würde ſich erneuern, wenn ſelbſt
dem gezüchtigten Griechenland noch ſolche Erfolge
wie der gegen die Türkei beſchieden wären, daß
der Kommandeur der griechiſchen Torpedoflotille,
die den Aufſtand auf Kreta unterſtützte, zum
Gouverneur der Jnſel ernannt würde. Neben-
bei wäre das auch für die chriſtlichen Jnſurgenten
auf Kreta eine ſolche Ermunterung, daß der
Schutz der dortigen muhammedaniſchen Bevöl
kerung, den die Großmächte bisher für noth
wendig erachtet haben, ſehr erſchwert wäre.

Dieſe Einwände gegen einen Vorſchlag, der
beſtimmte Familien Intereſſen mehr berückſichtigt
als das europäiſche Jntereſſe, ſind gewiß begründet.
Jndeſſen iſt die Kandidatur des Prinzen Georg
noch nicht vor die Botſchafter- Konferenz in
Konſtantinopel gekommen, und es fragt ſich, ob

erxſticken, die ihm hier, bald leiſe, bald laut, von
dem Einſt dem ſeligen Einſt erzählten. Er
ertrug das nicht. Er rannte aus dem Hauſe,
ging unter Menſchen und war der lauteſte unter
allen um jenes Raunen und Wispern zu
übertönen und wenn er dann zurückkam in
die leeren, öden Räume, die nicht ihre Hand
ihre liebe kleine Hand geſchmückt hatte, dann
waren ſie wieder da, dann hörte er ſie wieder,
und je weiter vie Nacht vorſchritt, je ſtiller es
um ihn wurde, deſto lauter tönten ſie, und dann

das war das einzige Mittel dagegen dann
holte er den ſchwerſten Wein hervor, den er
im Keller hatte, und trank trank ſo lange,
bis er gedankenlos aufs Bett fiel, und erſt die
helle Sonne ihn aus dem todesähnlichen Schlafe
erweckte.

So war es auch geſtern geweſen. Er hatte
namenlos darunter gelitten, ihr im Theater
ſtundenlang ſo nahe zu ſein und durch die
Anweſenheit eines anderen Ehepaares in ihrer
Loge gezwungen zu werden, jeden Augenblick
ſein Geficht zu überwachen jedes Wort zu
überlegen, das er ſprach. Als er Lien dann
zum Schluſſe der Vorſtellung den Arm reichte,
um ſie zum Wagen zu führen, war er vor
Schwäche und Erregung getaumelt, und der
verwunderte und fragende Blick aus ihren
Augen gab ihm erſt die Haltung wieder. Jn
ſein Zimmer zurückgekehrt, hatte er nach der
Flaſche gegriffen, und als die erſte geleert war
und er die zweite entkorkte, erblickte er plötz-
lich ſein Bild im Spiegel: das Geſicht ge
dunſen und geröthet, die Augen ſtier und ver
glaſt das Bild eines Trunkenboldes. Er
blickte lange hinein und der Weindunſt verflog
über den Gedanken, die hinter der Stirn auf
dämmerten.

„Alſo ſoweit iſt es mit Dir gekommen,
Herbert Volkmer“, ſagte er dann plötzlich laut,
„ſo weit, daß Du auf dem beſten Wege biſt, ein
Säufer zu werden. Ein Säufer Armer
Kerl, Alles haſt Du verloren, das Glück und

die Liebe, Alles, Alles! willſt Du nun auch
noch das Letzte, was Dir werth iſt die Selbſt
achtung mit hinauswerfen

(Fortſtzung folgt.)

es noch geſchehen wird. Daß der Sultan ihr
nicht zuſtimmen würde, wäre im voraus gewiß.
Es wird alſo wahrſcheinlich auch künftig noch
heißen Ein Gouverneur für Kreta wird geſucht

Politiſche leberſi
Deutſches Reich,

Berlin, 4. Januar. (Hoſnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer hörte heute fräh von
9 Uhr ab die Vorträge de3 Finanzmir ſters
Dr. von Miquel und des Chefs des Militär
kabine s von Hahnke. Später machte der Mon-
arch einen Spazierritt. Heute Nachmittag
11, Uhr erſchien der Kaiſer im Kaſino des
Potsdamer LehrJnfanteriebataillons, um dort
das Diner mit dem Offizierkorps einzunehmen.
Der Kaiſer verabſchiedete ſich hierbei vor ſeiner
Ueberſiedelung nach dem Berliner Schloſſe von
dem Bataillon, welches in der nächſten Nachbar
ſchaft des Neuen Palais kaſernirt iſt. Zu Ehren
des oberſten Kriegsherrn hatte die Kaſerne
Fahnenſchmuck angelegt. Die Mannſchaſten
bildeten bei der Ankunſt und Abfahrt des Kaiſers
Spalier. Der Kronprinz und Prinz Eitel
Fritz ſind heute Nachmittag um 13, Uhr nac.
Plön abgereiſt.

Die Kronprinzeſſin von Schweden,
über deren Geſundheitszuſtand kürzlich ziemlich
ungünſtig lautende Nachrichten verbreitet wurden,

die keine Beſtätigung gefunden haben, hat in
dieſem Winter das kalte nordiſche Klima beſſer
vertragen wie in früheren Jahren und hat den
Winteraufenthalt in Schweden länger ausgedehnt,
als di s früher der Fall war. Sie wird in ben
nächſten Tagen zum Beſuch ihrer großherzog-
lichen Eltern nach Karlsruhe reiſen und dann
für längere Zeit Aufenthalt in Rom nehmen.

Die „Nordd, Allg. Zeitung“ bezeichnet die
Blättermeldung als Erfindung, daß Prinz
Alexander zu Hohenlohe als Regierungs
präſtdent für Wiesbaden in Ausſicht genommen ſei.

Die „Hamburger Nachrichten“ veröffent
lichen folgende Dankſagung: „Friedrichsruyh,
den 2, Januar 1898. Zum Jahreswechſel ſind
mir in Form von Telegrammen, Karten und
Briefen ſo viele Begrüßungen zugegangen, daß
ich bei meiner leidenden Geſundheit nicht im
Stande bin, ſie einzeln zu beantworten. Jch
bitte deshalb meine Freunde, meinen herzlichen
Dank für ihr freundliches Gedenken und meine
guten Wünſche für das neue Jahr hierdurch
entgegenzunehmen. von Bismarck.“ Die „Hamb.
Nachrichten“ treten ferner den bereits richtig
geſtellten beunruhigenden Gerüchten über das
Befinden des Fürſten Bismarck in ſfolgender
Weiſe entgegen: „Dieſe Gerüchte entbehren glück-
licher Weiſe der Begründung. Der Fürſt leidet
an Podagra, was ſchmerzhaft, aber nach ärzt
licher Anſicht nicht gefährlich iſt.“

Wie die „Nordd. Allg. Zeitung“ weldet,
machte der Erzviſchof Dr. von Stablewski
dem Reichskanzler Fürſten zu Hohenlohe einen
Beſuch und hatte mi! ihm eine längere Unter
redung.

Kapitän zur See Roſendahl iſt unter
dem geſtrigen Datum zum Befehlshaber von Land
über die deutſchen Streitkräfte in Kigotſchau er
nannt worden.

Der „Germania“ zufolge ſind im Miſſions-
hauſe zu Steyl Berichte über die Ermordung
der Miſſionare in China eingetroffen,
Darnach wurde am Abend des Allerheiligenfeſtes
von einer Rotte das Miſſionshaus im Dorfe
Aſchantig erbrochen und die Miſſionare Nies
und Henle mit Meſſerſtichen getödtet. Den
Hausobern Stenz ſuchten die Mörder vergeblich.

Die von der preußiſchen Staatsregierung
in Ausſicht genommene Erhöhung des Fonds
für Anſtedelungszwecke in Poſen und Weſtpreußen
um weitere 100 Millionen wird von zuſtändiger
Seite in folgender Weiſe begründet: Es ſei bei
dieſer Maßregel durchaus nicht etwa darauf ab
geſehen, den polniſchredenden Preußen ihre
Mutterſprache zu nehmen. Sie ſollten vielmehr
nur dazu verhalten werden auch deutſch zu
ler nen, und überhaupt in den Stand gebracht
werden, alle Bedingungen zu erfüllen, die ein
mal von jedem preußiſchen Staatsbürger erfüllt
werden müßten. Energiſch und konſequent werde
allerdings den groß-polniſchen Beſtrebungen ent
gegengewirkt werden müſſen.

Köln, 4. Januar. Der „Köln. Ztg.“
wird von ihrem Berichterſtatter aus Paris ge
meidet: Gegenüber der Peckinger Meldung
der „Times“ über Anleiheverhandlungen
zwiſchen Rußland und China vernehme
ich von ſehr gut unterrichteter Seite, daß ſeit
dem vorigen Donnerstag wegen einer chineſiſchen
Anleihe in London ſehr ernſte Verhandlungen
im Zuge ſind. Der zwiſchen Petersburg und
Paris gemachte Verſuch iſt hier geſcheitert an
der Forderung des Miniſters des Auswärtigen
Hanotaux, welcher verlangte, daß die in Frank
reich aufzubringende Anleihe von einer franzö
ſiſchen Bank auszugeben ſei, während der ruſ
ſiſche Miniſter des Auswärtigen Graf Murawjew
ſie für die ruſſiſch-chineſiſche Bank vorbehalten
wiſſen wollte. China bot darauf die Anleihe in
London an und ſuchte zugleich die Befürwortung
der engliſchen Regierung nach. Jnfolge o

jüngſten Ereigniſſe ſoll nun von dieſen beiden
Seiten der Plan ganz ernſtlich erwogen werden.
Als Sicherheit für eine Anleihe von 400 Mill.
Francs foll eine innere chineſiſche Geundſteuer
und dadurch eine gewiſſe Kontrolle in Erwägung
ſtehen. Das Haupt dieſer Kontrolle ſolle ein
Engländer und der Nachfolger des heutigen
Zollvorſtehers Sir Robert Hart, ebenfalls ein
Engländer, werden. Außerdem beſtände das
britiſche Kabinet auf einem Gebietszugeſtändniß,
das vor der Hand geheim bliebe. Hinſichtlich
der Angaben der „Times“ ſoll es richtig ſein,
daß von ruſſiſcher Seite neuerdings den Cineſen
angeboten worden ſei, die in Paris geſcheiterte
Anleihe unter günſtigeren Bedingungen als in
London in Deutſchland anzuvieten.

OeſterreichUngarn.
Budapeſt, 4, Januar Wegen be'eidigen-

der Zwiſchenrufe, welche im Abgeordnetenhauſe
gefal. e waren, fanden heute Abend zwei Säbel-
duelle ſtatt, und zwar zwiſchen dem Abge-
ordneten Grafen Stefag Tisza und dem der
äußerſten Link angehörigen Abgeordneten
Ludwig Olay, ſowie zwiſchen dem liberalen Ab
geordneten Edmund Gajary und dem der Volks
parteizugehörigen Abgeordneten Stefan Rako ky.
Olay und Rakowszky wurden ſchwer ver-
wundet, Graf Tisza und Gajary erlitten leichte
Schrammungen.

Frankreich.
Paris, 4. Januar. Der Präſident am

Kaſſe tonshofe Quesnay de Beaureparre
erſuchte den Juſtizminiſter, einen höheren Ge
richtshof einzuſetzen, vor welchem er ſich wegen
der in der Panama- Kommiſſion gegen
u erhobenen Beſchuldigungen rechtfer en

önnte.

Lokales.
Merſeburg, 5. Januar.

Herr Oberpräſident v. Boetticher
traf heute Vormittag um 11 Uhr 15 Miin., von
Magdeburg kommend, auf dem hieſigen Bah. Hofe
ein und begab ſich ſogleich ins Hotel Rudolf,
wo bekanntlich Herr Regierungspräſident v. d. Reck
vor! ufig Wohnung genommen hat. Es wurden,
da Se. Excellenz erſt für ſpäter erwartet wurde,
die Herren Graf Wartensleben und Ober
Regierungsrath Pogge ſofort benachrichtigt,
daß der Herr Oberpräſident eingetroffen ſei.
Die beiden genannten Herren waren alsbald zur
Stelle, und nun fuhren ſämmtliche vier Herren
auſ's Schloß, wo die feierliche Einführung des
Herrn Regierungspräſidenten v. d. Reck in
ſein Amt ſtattfand. Na nittags um 3 Uhr
findet ein Diner beim Herrn Ober Regierungs
rath Pogge ſtatt, zu dem die Spitzen der Be
hörden geladen worden ſind.

Perſonalno iz. Der beim hieſigen
K iſerlichen Poſtamte beſchäftigte, ſeit einiger
Zeit krankheitshalber nach ſeiner Heimath
Falkenberg Bezirk Halle) beurlaubte Poſt
gehülfe Herr Perlich iſt, wie wir erfahren,
daſelbſt am 3. Januar geſtorben.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereig
nete ſich vorgeſtern Nachmittag gegen 4 Uhr
auf der Weißenfelſer Straße. Von dem
Fleiſchermeiſter Th. aus Halle, der mit ſeinem
mit mehreren Schweinen beladenen zweiſpännigen
Wagen im vollen Trabe vom Lande hereinge
fahren kam, wurde an den erſten Häuſern
der 38, Jahre alte Sohn des Buchhalters
Häusler umgeriſſen, überfahren und tödtlich ver
letzt. Das unglückliche Kind ſtarb unter den
Händen der zur Hülfeleiſtung herbeigeeilten
Perſonen.

Mit vereinten Kräften Es iſt eine
erfreuliche Thatſache, daß die mehr oder minder
berechtigten Klagen über die darniederliegende
Landwirthſchaft bewirkt haben, daß die deutſchen
Landvirthe ſich auf die eigene Kraft beſonnen
und Schritt für Schritt durch Selbſthü fe vor-
wärts gekommen ſind. Dieſer thatkräftigen
Selbſthülfe iſt die ſo blühende ländliche Ge
noſſenſchaftsbewegung in Deutſchland zu
verdanken, die durch Befolgung einer wiſſenſchaft
lich erprobten und wahrhaft fortſchrittlichen Be
wirthſchaftungsweiſe ſich große Verdienſte um
die Hebung unſerer ländlichen Bevölkerung er
worben hat. Wer da weiß, wie konſervativ der
kleine Mann nicht bloß auf politiſchem, ſondern
auch auf wirthſchaftlichem Gebiete trotz unſerer
ſo entwicklungsſchnellen Zeit immer noch iſt und
in großem Meißtrauen vor Neuerungen zäh und
unentwegt an längſt überwundenen Anſchauungen
feſtbalten möchte, kann die Erfolge dieſer Ge
noſſenſchaftsbewegung nicht hoch genug anſchlagen,
die mit ihrem Grundſatz „Mit vereinten Kräften“
den landwirthſchaftlichen Betrieb, wo immer nur
möglich, auf die Höhe der Zeit gebracht hat.
Jm Jahre 1884 gab es in Deutſchland 10 land
wirthſchaftliche Genoſſenſchaftsverbände, denen 278
Einzelgenoſſenſchaften angehörten, zehn Jahre
ſpäter gab es bereits 1967 Genoſſenſchaften, die
in 10 Verbänden vereinigt waren. 1895 war
die Zahl der dem genannlen Verbande ange
hörigen landwirthſchaftlichen Genoſſenſchaften
auf 2446 angewachſen. 1896 betrug ſie 3633
und Ende April 1897 in 24 Verbänden 4255.
Damit iſt jedoch die Zahl der landwirth-

ſchaften

ſchaftlichen Genoſſenſchaften ſchon längſt nicht
erſchöpft. Es giebt gegenwärtig 106609 derartige
bäuerliche Vereinigungen, und ihre Zahl wächſt
faſt mit jedem Tage. Kein anderes Land kann
dieſer Bewegung etwas Aehnliches an die Seite
ſtellen. Von den 10669 landwirthſchaftlichen
Genoſſenſchaften ſind ſeit Ende 1895 neu ins
Leben gerufen 1221 land wirthſchaftliche Spar
und Darlehnskaſſen, 74 Bezug- und Adſatz-
genoſſenſchaften, unter denen ſich insbeſondere
ſolche für Müllerei, Brennerei, Spiritusverkauf,
Bäckerei, Wein- und Obſtverwerthung, Fettvieh
verkauf, Pferdezucht u. ſ. w. befanden. Der ge
ſammte Zuwachs betrug 1688 Genoſſenſchaften.
Der allgemeine Verband umfoßt gegenwärtig
31 Cegntralgenoſſenſchaften, 2275 Spar und
Darlehnskaſſen, 1127 Bezug- und Abſatzgenoſſen

829 Molkereigenoſſenſchaften und
127 ſonſtige Genoſſenſchaften, Die Centralkaſſen
haben ſich zu den Hauptſtützen der genoſſen
ſchaftlichen Thätigkeit herausgebildet. Der Um-
ſatz dieſer Kaſſen betrug 1896 465 Millionen
Mark. Das Betriebskapital der Centralkaſſen
betrug im allgemeinen Verband 23, in den
einzelſtehenden Verbänden gleichfalls 23 und im
Neuwieder Verband 18 Millionen Mark. Die
Centraleinkaufsſtellen des allgemeinen Verbandes
bezogen 1896 für 15300000 k. landwirth-
ſchaftliche Rohſtoffe, der Neuwieder Verband für
6 309 039 Mk, Fürwahr, dieſe gewa'tigen
Zahlenreihen haben etwas Beſtechendes ſind ſie
doch der Beweis eines immer noch fortſchretten-
den und kräftig fördernden Genoſſenſchaftslebens,
das vom Bewußtſein der vorhandenen Kräfte
und brüderlich-ſozialer Zuſammengehörigkeit ge-
weckt und getragen wird.

Billige Schweinepreiſe in Sicht.
Man lieſt im „Weißenf. Krsbl.“: Ein Sinken
der Schweinepreiſe, welche ſehr hoch geſtiegen
waren (man bezahlte den Centner Lebendgewicht
bis zu 51 Mark), ſteht in Ausſicht. Sächſiſche
Blätter melden, daß die öſterreichiſchen Grenzen
für die Ausfuhr von Schweinen von Ende Februar
an wieder eöffnet werden ſollen. Dann werden
auch die Preiſe für Schweine vorausſichtlich noch
weiter zurückgehen, ja vielleicht recht niedrig
werden, da zur Zeit in unſerer Gegend die
Schweinemaſt ſehr ſtark betrieben wird.
*Aufgehobenes Räuberneſt. Beim Kugel-

ſuchen entdeckten auf dem alten Schießplatze bei
Jüterbogk zwei Soldaten in einer Höhlung ein
richtiges Räuberneſt. Sie zogen ſich zurück und holten
Verſtäckung. Man fand nun zwar viele ge-
ſtohlene Gegenſtände vor, die Räuber aber
waren verſchwunden, nur ein Schuß aus dem
nahen Walde, der die Schulter des anführenden
Offiziers ſtreifte, gab Kunde, daß ſie eben erſt
aßgezogen. Die geſtohlenen Gegenſtände wurden

nach der
Banditen werden unter Anderem auch zwei
Einbruchsdiebſtähle im Pfarrhauſe zu Eckmanns-
dorf zur Laſt gelegt,

Kommandantur geſchafft. Den

Kü iſtlerkonzert.
Das 39. Künſtierkonzert bildete einen Ehrentag in

den Anngien des Merſeburger Weufiilebens. Kein Ge
ringerer als der Großmeiſter der lebenden Violiniſten und
einer der größten Künſtler aller Zeiten, Joſeph Joachim,
hatte ſich herbeigelofſen, der zum Beſten eines in Meiningen
zu errichtenden Brahms Denkmals am 2. d. M. veran
ſtalteten muſikaliſchen Feier durch ſeine Mitwirkung die
deukbar höchne Weihe zu geben. Jſt er es doch geweſen,
der das Vermächtniß Robert Schumann's, dem großen
G. uniuns Jehannes Brahms die Wege ebnen zu helfen,
zuerſt übernommen und während eines Zeitraumes von
nun bald 50 Jahren mit einer Hingebung und Uner-
ſchütterlichkeit verwalter hat, wie ſie nur in dem Glauben
an die Unfſterblichkeit der Brahms'ſchen Muſe entſpringen
kann. Dieſes innigen Verhäliniſſes unſeres Künſtlers zu
ſeinem im April v. J. dahiugeſchiedenen Freunde gedachte
der von Herrn Paſtor Deius gedichtete und von Herrn
Regifſeur Lorenz wirkungevell vorgetragene Prolog in
ſchönen, tie empfundenen Worten. Deu Abend in ſolcher
Weiſe einzuleiten, war eine überaus glückliche Jdee, für
die den Betheiligten wärmſter Dank gebührt. Den Anfang
der Muſik bildeten mehrere von Herrn Wuſikdirektar
C. Schumann trefflich einfludirte vierftimmige Frauench öre
mit Kiavierbegleitung. Neben dem bekannten herrlichen
23. Pſalm von Franz Schubert hörten wir „die Nonne“
und den „Bräutigam“ aus Opas 44 von Brahms, die
bei einfacher, kucpper Form von entzückendem melodiſchen
Reiz ſiad. Nachdem ſo das Publikum in die empfäng-
lichſte Stimmung verſetzt war, eröffnete Herr Profeſſor
Dr. Joſeph Joachim ſeint, der eigentlichen Kern des Abends
bildende, Vorträge mit der zweiten Sonate für Violine
und Klav er von Brahms (Op. 109. Andur). Gleich der
im vorigen (38.) Künſtlerionzert gehörten erſten Violin
ſonate zeigt dieſes Wert bei großer Schlichtheit der Ge
ſtaltung eine beſondere Jnnigkeit und Schönheit in
melodiſcher und harmoniſcher Hinſicht. Aber während die
erſie Sonate von einer träumeriſchen Melancholie durch
zogen iſt, herrſcht in der zweiten etwas von wohliger,
himmliſcher Zufriedenheit. Da, wo im zweiten Satz
(Andante) mit ſeiner edlen Geigencantilene die Stimmung
etwas ernſter werden will, flattern die leichtbeſowingten
Geiſter eines ſcherzo artigen Vivace dazwiſchen und ver
ſcheuchen jede Spur von Wehmuth und Grübelei. Der
I. Satz (Allegro amabile) hat in ſeinem Hauptthema zwer
Jatervallſchritte mit dem Anfang es Preisliedes aus den
Wagner'ſchen Meiſterſingern gemein, entwickelt ſich aber
ſorſt vollkommen frei. Daß auch auf der Ausführung
des Werke, bei dem Herr Ober Regierungsraih Pogge den
Klavierpart übernommen hatte, der Geiſt ſeines Schöpfers
ruhte, iſt ſelbſtverſtändlich. Welchen berufeneren Jnterpreten
kann es geben, als denjenigen, mit dem der große Meiſter
ſeine Sachen durchzing, ehe er ſie der Oeffentl rit über
gab! Es ſolgte der „TeufelsTriller“ von To iui, ein
im Sonatenſtil gehaltenes Violinwerk von hoher Bedeutung
und Berühmtheit. Es verdankt angeblich ſeine Entſtehung
einem Traume Tartini's. Er hörie in dieſem von dem
Teuſel, dem er träumend ſeine Seele verſchrieben
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Donnerſtag, den 6. Januar.
und als Gegeuleiſtung einen Vortrag auf ſeiner Geige zu
gemuthet datte, ein Muſikſtück von ſo hinreißender Schönheit
und dämoniſcher Gewalt, daß er ſofort nach dem Erwachen
noch in der Nacht das Gehörte feßtzuvalten ſuchte. Das
Werk zählt zu den Perlen der altitalieniſchen Violin-
literatur und wer wiſſen will, wie es geſpielt werden muß,
kann es nur von J chim lernen, in deſſen Repertoir es
von jeher mit an erſter Stelle genanden hat. Weder die
tiefe Wehmuth des erſten Satzes (Larghetto) noch das ſich
anſchließende ſtürmiſch dahin eilende Allegro iönnen packender
wiedergegeben werden. Die in dieſem Allegro
vorkommenden viele Prall-Triier, in deren Ausführung
Joachim geradezu unerzreichbar ift, bilden nicht den Teufel s
triller, der dem Werke ſeinen Namen gegeben hat. Dieſer
erſcheint vte mehr erſ im letzten Satz einem Andante
und zwar an denjenigen Stellen deſſelben, wo es durch
ein unheimlich flackerundes Allegro afſai unterbrochen wird.
Seine Schwierigkeit liegt in der von der Geige
neben dem Tr ller glechzeitig auszuführ enden Melodie.
Neben den genannten großen Leiſtungen beſcheerte uns die
Freigedigkeit Joachims noch die Romanze aus ſeinem
eigenen ungariſchen und das Adagio aus dem Brahms'ſchen
Vionntonzert, beides edle Blüthen der modernen Violiu-
literatur, deren voller Reiz fre lich erſt bei hinzutreteundem
Orxcheſter zur Geltung kommt. Den Schluß machten vier
köſtliche ungariſche Tänze von Brahms-Joachem, deren
hinreißende Wiedergabe zeigte, daß die Zeit dem echt
tüuſtlexiſchen yeaer unſeres großen Violinen nichts an
zuhäbden vermocht hat. Ueberhaupt war der Geſammt
eindruck, den ſein Spiel hinterueß, der, daß dieſer letzte
Repräſentant der großen Hiendelsſohn Schumann
Brahms'ſchen Muſikepoche in ſeiner Eigenart ohne Rivaen
daſteht und daß, ſo treffiche Geiger auch die Gegenwart
hervorgebracht hat und von der Zukunft zu erwarten ſind,
ein Reproduktionsgeute von dem umfaſſenden geiſtigen und
techmiſchen Können Joachims nach menſchlicher Vorausſicht
micht ſobald wiederkehren wird. Die Klavierbegleitung
von der Brahms'ſchen Sougte abgeſehen hatte Jhre
Exzellenz Fiau von Keudell übernommen und ihre,
namenvich in den ungariſchen Tänzen, große Anſprüche
machende Auſgabe mit hoher Künftierſchefe durchgeſührt.
Dafür, daß dieſe in den muſikaliſchen Kreiſen Berlins hoch
geſchätzte Dame auch durch ihre Weitwirkung unſer Konzert
auszeichuete, gebührt ihr aufrichtiger Dank. Auf durchaus
künſtleriſcher Höhe ſtaaden endlich auch die Klavierleiſtungen
von Fräulein Lalu Schultz und die geſonglichen d.
Herrn Regierurgsaſſeſſocs Dr. Richter (aus Berlin).
Erſtere, deren Uugngewohnliche Begabung hier wohlbekannt
iſt, bot das Capr ceio Op. 116 Nr. 2 von Brahms, den
Aufſchwung von Schumarn uad ers ſelten gehörtes Album
blatt (an Eliſe) von Beethoven, deren Ausführung ſowohl
was eindringendes Verſtändniß als was techniſche Sicher
heit antanzt, jeder Küaſtlerin zur Ehre gereicht hätte.
Herr Aſſeſſor Richter zeigte ſich als ein Meiſter des Vor
trages in Schumanu's „Ballade des Harfaers““, „„Nuß-
boum“, „ſchöner Fremde“, ſowie in der „wainacht'“,
„Voeſchaft““ und „von ewiger Labe“ von Brahms. Die
Reife ſeiner geiſtigen und muſikaliſchen Auffaſſung und ſen
geſang liches Kounen wir erinnern nur an das aus
gezeichnerre Pianiſſimo im Nußbaum und in der Mainacht

ließen völlig derzeſſen, datz die Kunſt nicht der eigenr
liche veruf dieſes Sängers i. Das Konzert wird, deſſen
darf man gewiß ſein, eine dauernde Erinnerung ſür alle
Hörer bleiben.

n.

Provinz und Umgegend.
Lauchſtädt, 4. Januor, Se. Majeſtät

der König haben allergnadigſt geruht, dem prak
tiſchen Arzt Dr. Wilhelm Baegte hierſelvbſt,
den Charakter als Sanitätsrath zu verleihen.

Lützen, 3. Januar. Die landespolizei
liche Abnahme der Theilſtrecke Lütz en Poſerna
von der Bahn Lindenau--lagwitz Lützen Rip
pachPoſerna findet im 10. Januar ſtatt.

Keincorbetha, 1. Jaauar. Kaum hatten
die Glocken auf hieſigem Thurme angefangen,
mit feierlichem Klange den Beginn des neuen
Jahres zu verkünden, als ſie prötzlich in den
grellen Ton des Feuerlärms übvergingen.
Auf ganz unerklärliche Weiſe brannte im Hof
des hieſigen Rittergutes, welcher ringsum ver-
ſchloſſen war, ein kleiner Strohhaufen. Schnell
waren genügens Leute vorhanden, und in kurzer
Zeit wurde das Feuer ſoweit gedämpft, daß für
das Rittergut weiter keine Gefahr beſtand. Da
ſchlugen plötziich aus der Scheune des Gutsbe
ſitzers Sch., welche der Brandſtelle ſchräg gegen
über auf der andern Seite der Straße liegt, die
Flammen hoch empor nnd in ganz kurzer Zeit
vrannte auch ſchon das Wohnhaus. Da der
Wind die Flammen nach dem angrenzenden
Küſtereigarten trieb, kam kein Gebäude weiter in
Gefahr. Anweſend waren die Spritzen aus
Klein, Großcorbetha und Oebles, und die Feuer
wehr von Großcorbetha griff thatkräftig ein.
Gegen 4 Uhr Morgens waren Wohnhaus und
Scheune bis auf die Umfaſſungsmeuern nieder-
gebrannt, während ein kleiner zwiſchen beiden
ſtehender niedriger Stall verſchont blieb. Da
keine Gefahr weiter veſtand, konnten die Löſch-
arbeiten nun eingeſtellt werden. Außer einigen
Hühnern wurden ſämmtliche Hausthiere gerettet.
Ueber die Entſtehung des Brandes hat man noch
keinen beſtimmten Anhalt. Die Leiche des er
trunkenen Fleiſchermeiſters Krebs iſt trotz eifrigen
Suchens bis jetzt noch nicht aufgefunden worden.
Der Sohn des Verunglückten hat für die Auf
findung der Leiche eine Belohnung von 15 Mk.
ausgeſetzt.

Poſerna, 30, Dezember. Geſtern wurde
unſere neu erdaute Kirche feierlich eingeweiht.
Dieſelbe präſentirt ſtch ſehr vortheilhaft. Der
Bau hat 13 Monate gedauert und 40000 Mk.
Koſten verurſacht.

Schkeitbar, 3. Januar. Noch nicht
wieder deruhigt hatten ſich die Eingeſeſſenen in
Schkeitbar von dem Schadenfeuer am 16. De-
zember beim dortigen Gutsbeſitzer Steinbach, und
ſchon wieder wurden dieſelben geſtern Abend
kurz nach 10 Uhr durch die Sturmglocke aus
dem S hlafe geweckt. Es brannte beim Guts
veſitzer Oskar Schumann die noch mit vielem

Getreide gefüllte Scheune. Dem thatkräftigen
Eingreifen der Bewohner des Dorfes und der
Nachbarorte gelang es, das Feuer auf ſeinen
Herd zu beſchränken. Außer den großen Getrei-
devorräthen ſind auch Maſchinen, Wagen und
Ackergeräthe verbrannt. Erſt im Jahre 1882,
wo die Scheune dieſes Gehöftes auch ein Raub
der Flammen wurde, iſt das geſtern niederge-
brannte Gebäude neu und maſſiv aufgebaut.
Wie damals, ſo liegt auch jetzt wieder Brand
ſtiftung vor. Das Feuer iſt durch die Deichſel
löcher angelegt, wo die Spuren noch erſichtlich
ſind. Der ruchloſe Thäter iſt bis jetzt noch
nicht ermittelt.

Halle a. S., 5. Januar. Ueber den
Empfang der Halloren am Kaiſer-
lichen Hofe berichtet die „Hall. Ztg.“: Die
Halloren waren zu Sonntag Nachmittag I. Uhr
in das Neue Palais befohlen worden. Berihrer
Ankunft wurden ſie ſogleich von Sr. Majeſtät
empfangen. Es war gerade zur Zeit des Früh-
ſtücks, an welchem außer dem Kaiſer der Kron
prinz, Prinz Eitel Fritz, Hofmarſchall Frhr. v.
u. zu Egloffſtein, Oberſtlieutenant von Pritzel
witz, Major von Berg, Oberlehrer Sachſe, Lehrer
Giradin die letzteren beiden Lehrer der Prinzen),
Gräfin Srockdorff, Gräfin Kell r, Fräulein
von Gersdorff und Gräfin Beſſewitz Theil
nahmen. Se. Majeſtät erkundigte ſich bei den
Halloren in leutſeligſter Weiſe, wie ihnen die
Vorſtellung im Opernhauſe gefallen, wie lange
ſie ihre Tracht tragen und dergl. mehr. Der
Sprecher, Herr Ebert, gab die gewünſchte Aus-
kunft. Da Jhre Majeſtät die Kaiſerin wegen
Unpäßlichkeit verhindert war, die Halloren, wie
ſonſt ublich, zu empfangen, ſo ließ ſie den Dank
für die überbrachten Geſchenke durch die jüngſten
zwei Prinzen und die Prinzeſſin Viktoria über
bringen. Die Halloren wurden ſodann in huld-
vollſter Weiſe vom Kaiſer entlaſſen und begaben
ſich von da nach Jagdſchloß Glienecke, um ihre
Aufwartung bei dem Prinzen Leopold von
Preußen zu machen. Hier wurden ſie von der
Frau Prinzeſſin Leopold im Garten, woſelbſt
ſich die hohe Frau bei dem ſchönen Wetter er-
ging, empfangen. Jm Palais wurden der Ab
ordnung auch die prinzlichen Kinder vorgeſtellt.
Nach einiger Zeit ging es dann im Hofwagen
zurück zur Bahn.

Naumburg, 30, Dezember. Der Müller-
geſelle Emil Neubert aus Annaberg iſt in
der Nacht des 14. November in Schkeitbar
bei Lützen beim Landwirth Steinbach eingeſtiegen
und hat eine Kaſſette geſtohlen, in der ſich, als
er ſie in einer nahen Sandgrube erbrach, 100
Vik. Geld und für 11,000 Mk. Werthpapiere
befanden. Er wurde verhaftet, entkam aber in
Leipzig. Die Werthpapiere hat der Beſtohle e
zurückerhalten. Der ſchon beſtrafte Angeklagte
wird von der hieſigen Strafkammer zu 1 Jahr
6 Monaten Gefängniß verurtheilt.

Bitterfeld, 1. Januar. Der Verkauf
des Kohlenwerks „Hermine,“ der ſchon
vor einiger Zeit von verſchiedenen Blättern ver
früht angezeigt worden war, iſt am Donnerſtag
Vormittag vollzogen. Die „Elektricitäts-Liefer-
ungs- Geſellſchaft in Berlin“ iſt die Käuferin
und wird das Werk in alter Weiſe und unter
der ſeitherigen Firma weiter führen.

Meineweh, 1. Januar. Dieſer Tage
kam ein älterer Mann hier durch, der einen
zehnjährigen Knaben ſuchte, der angeblich von
Grotzich aus mit dem Abzuge eines Zigeuner-
urupps verſchwunden ſein ſoll. Die Zigeuner
ſollen ihren Weg von Zeitz über Meineweh ge
nommen heben.

Erfurt, 30. Dezember. Dem hieſigen
evangeliſchen Waiſenhauſe wurden von
dem hier unlängſt verſtorbenen Fräulein Schulz
20000 Mark vermacht. Die Geldmittel ſollen
zur weiteren Aufnahme von Zöglingen Ver-
wendung finden.

Hohenſtein, 2. Januar. Verſchiedene
Einwohner im nahen Mitteldorf hatten vor
kurzer Zeit junge Hühner von einem aus-
wärtigen Händler gekauft, die bald dareuf er
krankten und auch ältere Hühner anſteckten, ſo
daß eine Menge eingingen und andere erblin-
deten. Die bösartige Krankheit ſtellte ſich als
Diphtheritis heraus.

Sangerhauſen, 3. Januar. Zum erſten
Mal ſeit Jahrhunderten, wenn nicht überhaupt
zum erſten Mal, iſt geſtern der Fall eingetreten,
daß oben auf dem Kyffhäuſerberg, in un-
mittelbarer Nähe des impoſanten Monuments,
eine Hoch zeit gefeiert wurde. Es war der
Sohn des Herrn Wachtmeiſter Keyſer, der in
der väterlichen Wohnung ſeiner Auserkorenen
die Hand zum Ehebunde reichte. Es mag bei
dieſer Gelegenheit noch einmal darauf hingewieſen

ſein, daß der alte Herr Kayſer jener Halber
ſtädter Küraſſier iſt, der in der Schlacht von
MarslaTour ſeinen todtwunden Offizier mitten
im ärgſten Schlachtengetümmel in Sicherheit
brachte welche That ein berühmtes Gemälde
verherrlicht.

Vermiſchte Rachrichten.
Rathenow, 4. Januar. Jn nächſter Nähe unſerer

Stadt jſt vor einigen Tagen ein grauenvoller Mord und

Selbſtmord begangen worden, der allerdings erſt am
Reujabrstage enrdeckt wurde. Der Arbeiter Schnultz ans
Schönholz beſuchte in den Weihnachtstagen ſ. nen in
Hohennauen wohnenden Bruder und blieb bei ihm bis
zum vierten Weihnachtstage, an dem er nach Schöndokz
zurückkehren wollte. Er nahm die zehujährige Tochter
ſe ues Bruders mit, um das Kind zu ſeinen ebenfalls in
Schönbolz lebenden Großeltern zu bringen Da Beide
dort nicht aulangten, begab man ſich am Neujahrstage auf
die Suche und fand ſie Beide todt in der Nähe von
Schönholz. Das arme Kind war einem unnatürlic,
Verbrechen zum Opfer gefallen und grauferwürgt worden.
Außerdem zeigte der Körper mehrere Meſſerftiche. D.
Thäter Hat ſich dann zu erhängen verſucht. Schließlich hat
er ſich die Hals und Pulsadern durchſchnitten.

F Zerbſt, 3. Januar. Das Fahrrad wird nun auch
in den Dienſt der hieſigen Schutzmannſchaft geſtellt werden.
Sch. n ſieht man die zum Fahren Beſtimmten vor dem
Heidethore die erſten Lernübungen machen.

Forſt i. L., 4. Januar. Das große Medekindſche
Fabrik-Etabliſſement, in welchem ſich drei Tuch
fabriken und eine Spinnerei beſinden, iſt faſt gänzlich
miedergebraunt. Der Schaden iſt beträchtlich, gegen 300
Arbeiter ſind beſchäftigungslos.

Antwerpen, 4. Januar. Der deulſche Dampfer
„Bonn“ gerieth bei der äbfahrt nach dem La Plata auf
der Schelde mit dem engliſchen Dreimaſter „Blairgowerze“

in Kodiſion. Dem Dampfer „Bonn“ wurden Knige
Platten eingedrückt und mußte derſelbe uach Amwerpen
zurückkehren. Jnzwiſchen hat der Dampf. die Reiſe nach
Corunnag fortgeſetzt.

Kleines Feuilleton.
Chineſiſche Gerichtsbarkeit. Bei

dem großen Jantereſſe, daß man augenblicklich
dem oſtaſiatiſchen Rieſenreiche entgegenbringt,
dürfte es intereſſant ſein, Einiges über die Ge
richtspflege in China zu erfahren. Die mit nur
geringen Veränderungen ſeit Jahrtauſenden be
ſtehenden Geſetze ſind ſelbſt nach europäiſchen
Begriffen durchaus nicht ungerecht oder unklar
und nur ihre willkürliche Handhabung durch die
zumeiſt gewiſſenloſen, nachläſſigen und beſtechlichen
Beamten flößen dem Volke ein ſo furchtbares
Grauen ein, daß es in fünfzig und hundert
Fällen auf eine Hilfe von Seiten der Gerichte
verzichet. Der jetzige Kaiſer von China, Kang-
Hi, äußerte ſelbſt Es ſei ganz gut, daß die
Menſchen ſich vor den Gerichten fürchten, ſie
ſollen ſich eben vertragen. Diejenigen, die ſich
an die Richter wenden, ſollen mit der ganzen
Strenge und ohne Mitleid behandelt werden.
Es kommt z. B. nint ſelten vor, daß der

läger und die Zeugen mitſammt dem Beklagten
in's Gefängniß, will ſagen in ein von Schmutz
und Ungeziefer ſtarrendes Loch geworfen werden,
wo ſie ſo lange ſchmachten müſſen, bis der be
treffende Mandarin Zeit und Luſt findet, ihren
Fall zu verhandeln. Oſt ſogar werden der
Kläger und die Zeugen gefoltert, damit ſie mehr
ausſagen, oder ja gewiß die Wahrheit ſagen
ſollen. Dieſe Rechtsbegriffe ſind für ganz Chinagiltig
und bezeichnend. Kleinere Streitfälle werden denn
auch zunächſt nur den Familienoberhäuptern und
dann erſt, wenn nöthig, dem Dorf- oder Orts-
geiſtlichen, alſo keiner Gerichtsperſon, vorgelegt.
Rechtsanwälte, Rechtsgelehrte oder Staatsan-
wälte kennt man in China nicht. Der Mandarin
des Ortes oder der Provinz iſt alleiniger Richter.
Natürlich giebt es weder ein langes Prozeſſiren, Ver
tagen oder dergleichen. Jſt die Zeuge ivernehmung
vorüber, ſo ertfolgt, da es auch keine Ge
ſchworenen giebt, der Urtheilsſpruch und die
Vollſtreckung auf der Stelle. Nur bei Todes-
urtheilen müſſen die Sträflinge auf die Be
ſtätigung des Urtheils durch den Kaiſer warten,
was oft ſechs bis neun Monate dauern kann,
da der Sohn des Himmels nur im Herbſt die
Todesurtheile durchſteht, die ſich im Laufe des
Jahres auf mehrere Tauſende anſammeln. Der
Name der Begnadigten wird mit einem rothen
Strich umkreiſt. Jedes Gerichtsverfahren iſt
öffentlich Gerichtsſitzungen, Strafen und Foltern
finden auf der Straße ſtatt. Die Beſtraften
tragen einen Zettel auf dem Rücken und der
Bruſt oder auf einem etwa 30 Centimeter langen
Stäbchen, das durch jedes Ohrläppchen geſtochen
wird, und auf dem der Name und der Stand
des Verbrechers und bie über ihn verhängte
Strafe verzeichnet ſind. Die meiſt angewandte
Strafe bilden Stockſchläge, von denen bis zu
300 Streichen für größere Vergehen zudiktirt
werden. Gewöhnlich haben aber ſchon 100
Streiche ernſte Verletzungen zur Folge, und der
Chineſe nimmt ſich, wenn er ihn nur irgend
auftreiben kann, entweder einen Stellvertreter,
d. h. einen der geſetzlich zuläſſigen, berufsmäßigen
Prügelknaben, oder er „ſchmiert“ den Schergen,
der ſich dann entweder „verzählt“ oder aber daneben
ſchlägt. Es giebt in China viele Tauſende armer
Teufel, deren Beruf und Erwerb es iſt, ſich für
Andere prügeln und einſperren zu laſſen. Jm
Uebrigen werden die in ſo böſe Mitleidenſchaft
gezogenen Körpertheile bei den berufsmäßigen
Prügelknaben bald ſo hart und unempfindlich,
daß ſie nicht ſonderlich dabei leiden. Als die
weniger ſchmachvolle Art der Hinrichtung gilt
das Erdroſſeln; im Uebrigen wird den Ver-
brechern, die frei knien, der Kopf mit einem
Schwerte vom Rumpfe getrennt. Gewöhnlich
fungiren Sträflinge als Henker, die ſich zuvor
an Gurken einüben, denn fällt der Kopf nicht

werden. Uebrigens kommt es auch vor,
ſich Menſchen finden, die ſich für Andere köpfen

laſſen, um mit dem Löſegeld ihre Familte vor
dem Elend oder dem Verhungern zu erretten.
Der Chineſe fürchtet ſich nämlich nicht vor dem

Tode, nur davor, daß man ihn im
Jenſeits nicht erkennen wird, wenn er
ohne Kopf dort ankommt; darum wird
dieſer auch von den Verwandten des Hin
gerichteten wieder an den Rumpf angenäht. Es
giebt aber noch andere grauſamere Todesarten,
ſo z. B. für Elternmörder; es iſt das Leietſchei,
das Zerſtückeln. Man beginnt damit, von
lebenden Körper die Weichthetle, dann die ein
zelnen Gliedmaßen abzuhacken. Eine andere,
zwar nicht geſetzliche, aber viel angewandte Hin
richtungsart wurde von Chinaforſchern vielfach
feſtgeſtellt. Darin iſt auch heute noch kein
Wandel geſchaffen, denn ſelbſt der jüngſte China-
reiſende Herr v. HeſſeWartegg beſtätigt in ſeinem
neu erſchienenen hochintereſſanten Werke „China
und Japan“ das Sterben im Kong. Der Ver-
brecher, deſſen Hals in die kreisrunde Oeffnung
eines im Quadrat 80--90 Centimeter großen
Brettes eingeſchloſſen wird, muß tagelang halb
hängend und nur mit den Fußſpitzen den
Boden berührend, an einem eingezäunten öffent
lichen Platze in den glühendſten Sonnenſtrahlen
ſchmachten, bis der Hungertod ihn von ſein
Qualen befreit.

Telegramme und letzte Nachrichten.
Köln, 4. Januar. Die „Köln Ztg.“

ſchreibt Es ſcheint, daß bei der Verhandlung
des Eſterhazy- Pro zeſſes alles vermieden
werden ſoll, was imſtande iſt, aufzuklären, in
wieweit der Hauptmann Dreyfus ſich der Spionage
ſchuldig gemacht hat. Die Thatſache der res
judicata ſoll vielmehr mit a er Strenge feſt
gehalten werden. Dem gegenüber wird es
zw. ckmäßig ſein, noch einmal auf Grund der
eingehendſten und zuverläſſigſten Exrkundigungen
feſtzuſtellen, daß, wenn Dreyfus ſich überhaupt
der Spionage ſchuloig gemacht hat, vieſe nicht
mit Deutſchland, mit der deutſchen Regierung
und deutſchen Offizieren, alſo auch nicht mit
dem deutſchen Wilitärbevollmächtigten oder mit
der deutſchen Botſchaft in Paris irgend etwas
zu thun gehabt hat. Wenn Dreyfus ſpionitt
hat, ſo kann dies nur zu Gunſten irgend einer
anderen Macht geweſen ſein. Die franzöſiſche
Regierung mag vielleicht ein Intereſſe haben,
hierüber einen dichten Schleier zu werfen.
Deutſcherſeits ſteht nicht das Geringſte im Wege,
über die Verhandlung das hellſte Licht der
Oeffentlichkeit leuchten zu laſſen. Es wird nie
mals irgend einen Zuſammenhang der Handlungs-
weiſe des Dreyfus mit irgend einer deutſchen
Stelle darthun können. Die deutſche Regierung
hat ſeiner Zeit über den unantaſtbaren Sach-
verhalt der franzöſiſchen Regierung durch die
deutſche Botſchaft jeden Zweifel genommen.
Wir begnügen uns heute lediglich mit der Feſt
ſtellung dieſer Thatſache.

Madrid, 4 Januar. Jn einer Fabrik
in San Manjoya, Provinz Oviedo, explodir-
ten 200 Kilogramm Dyn amit. Die Fabrik
wurde zerſtört. Sieben Perſonen wurden ge
tödtet, zahlreiche verwundet, darunter mehrere
ſchwer.

Papenburg, 4. Januar. Das oſt-
frieſiſche Schiff „Hoffnung“, Kapitän
Brahms, iſt auf der Rückreiſe von England mit
Mann und Maus untergegang en.

Toronto, 4. Januar. Bei einer Ver-
ſammlung im Rathhauſe in London (Canada)
waren etwa 2000 Perſonen zugegen. Jnfſolge
Nachgebens eines verfaulten Balkens brachen
400 Quadratfuß des Fußbodens ſo ein, daß
eine trichterförmige Oeffnung entſtand, in welche
200 Perſonen hinabſtürzten. Ein ſehr großer
Geldſchrank und eine Menge Eiſenwerk fielen
noch auf dieſelben herab Feuerrufe brachten
eine furchtbare Panik zum Ausbruch. Die Ver
ung'ückten waren 20 Fuß tief in den Amtsraum
des Bürgermeiſters hinabgeſtürzt dadur h warde
auch der Fußboden dieſes Zimmers durchſchlagen,
ſodaß ein großer Menſchenknäuel in den Keller
hinabgeriſſen wurde. Die Zahl der Verunglückten
iſt bis jetzt auf 28 Todte und 100 Verwundete
feſtgeſtellt; unter ihnen ſind viele der hervor-
ragendſten Bürger der Stadt.

DBDenutuache Foncds.
4, Januar,

Deutsehe Reichs- Anleihe 32 103,40 B
do. do. 3 103,30 bedo. do. 3 97, 40bzBProussisehe Staatsanleihe 3 103 40 B
do. do. 103 30b26do. do. 97 60Ptandbriefe, Sächsischo 4 104,50 6
do. do. 3 91.90 Bentenbriet, Sächsisecher 4
Wetterbericht des Kreisblattes

6. Januar. Naßkalt, wolkig, Niederſchläge, ſtürmiſche
Winde.

Verantworilich füc den texelid a Thal: Rudolf Heine

auf den erſten Hieb, ſo muß er abgeſägt
daß

für Jaſerate und Rec.amen: Fritz Stücker;
Beide in Merſeburg.
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Don I.
Für die vielfachen Beweiſe herzlicher

Theilnahme bei dem Hinſcheiden unſeres
lieben Kindes ſagen wic Allen unſern
innigſten Dank. (51

Sekretär Walther
und Frau.

Bekanntmachung.
Es wird darauf aufmerkſam gemacht,

daß jeder Landbriefträger auf
ſeinem Beſtellaange ein Annahme-
buch mit ſich führt, welches zur
Eintragnng der von ihm unterwegs ange
nommenen Sendungen mit Werthangabe,
Einſchreibſendungen, Poſtanweiſungen,
gewöhnlichen Packeten und Nachnahme-
ſendungen, ſowie der ihm übergebenen
baaren Geldbeträge für Zeitungen, Poſt
werthzeichen u. ſ. w. dient. Will ein
Auflieferer die Eintragung ſelbſt be-
wirken, ſo hat ihm der Landbriefträger
das Buch vorzulegen. Bei Eintragung
des Gegenſtandes ſeitens des Land-
briefträgers muß dem Abſender auf
Verlangen durch Vorlegung des Buches
die Ueberzeugung von der ſtatt
gehabten richtigen Eintragung
gewährt werden.

Merſeburg, den 25. Dezember 1897.
Kaiſerliches Poſt amt.

Lattermann,

Holzverkäufe
d. Oberförſterei Schkeuditz.

Jm Schutz bezirk Merſeburg.
1. Jreitag, den 7. Januar 1898

Porm. 8 Ahr
im Schlage der Probſtei:

57 Eſchen und Rüſtern Nutzenden
20 Fm., Rüſtern 9,50 Hundert
Stangen IV./V., Cl., 47,5 Hdt. Brand
ſtöcke IIII Cl.
Das Brennholz von 9 Uhr ab

im Gaſthofe „Augarten“
bei Merſeburg. Rüſtern: 6 rm. Scheite
u. 28 xm. Abraum, Reiſig II. u. IV.
Cl. 1350 rm., 4 rm. Dornen.
Außerdem aus der Totalität ſowie
Schläge am Förſteracker und Baum-
ſchule, 47 Rüſtern S 6,5 fm., 4,7 Hdt.
Schippenſtiele, 1.480 rm. Unterholzreiſig,
2. Wontag, den 10. Jannar 1897

Vorm. 9 Ahr
im SchlagevellfurthsWehricht b Trebnitz:
118 Eſchen und Rüſtern, Nutzenden S
8,7 fm., Röſtern: 2,6 Hdt. Stangen
IVIV. Cl. 12 Hdt. Bandſtöcke II Cl.
Das Brennholz von 11 Uhr ab im

Gaſthof zu Frebnitz:
Rüſtern rm.: 2 Scheite, 20 Abraum;
Reiſig IIIIV. Cl. 660 rm.

Aus der Totalität noch 60 Schippen
ſtiele.

Weidenbandſtöcke IIIIV Cl. 80,00
Hdt., 176 1m. Uuterholzreiſig.

Das Brennholz bitte ich vorher zu
beſichtigen und giebt Förſter Niemann
zu Faſanerie b Merſeburg nähere Aus-

kunft. 3Schkeuditz, d. 30, Dezbr. 1897.
Der Forſtmeiſter. Weſtermeier.

2000 000 Mark
Jnſtituts u. Stiftsgelder auf Acker
von 33 o an bveliebig zahlbar

auszulcihen durch [3912

B. J. Baer,
Bankgeſchäft,

Malberstadt.

6GO000 c.
Mündelgeld zum 1. April 1898
auszuleihen. Zu erfragen

Burgſtraße Nr. 13,
58] Cigarrengeſchäft.

Der neue Curxſus
für Kunſt- und Handarbeiten,
ſowie Schnittzeichnen und Zu
ſchneiden beginnt den 10. Januar.
21] Elise Naumann.

Mltär Starnrnroſlen

(Formular 92),
Titel und Einlage, à Bogen 4 Pfg.,
25 Bogen 80 Pfg. ſind vorrät)ig. Bei
ſchriftliven Beſtellungen empfiehlt fich
die Beifügung von 20, reſp. 50 Pfg.
(Packet) für Frankatur.

Kreisblatt-Druckerei.

Freitag früh empfiehlt (43

Raldaunen
e e Mohr ſche
Sössrahm-Margarine

billiger u. vollſtändiger Erſatz für feine
Molkerc. Butter

in Güte, Geſchmack und Aroma von
derſelben nicht zu unterſcheiden.

Allerfeinſte Marke c
N. N.

geſetzlich geſchützt, à Vfd, 70 Pfg.
II. Sorte, ebenfalls hochfein, à Pfd.

60 Pfg.
III. Sorte, à Pfd. 50 Pfg.
IV. Sorte, à Pfd. A0O Pfg.

empfiehlt in ſtets friſcher Waare

A. Baum e
Spezial Geſchäft von Fabrikaten aus

der Fabrik von A. L. Mohr,
Altona Bahre zfeld. [4333

kl. Ritterſtraße 6a.
FüR JEDEN TISCH

FüR JEDEKücHE!

9 r

Kann d en Hausfrauen bestens empfohlen
werden, um ohne grosse Kosten stets

eine vorzügliche Suppe zu wachen.
Vor Nachahmungen wird gewarnt

W

Malton-Weine,
deutſcher Wein aus deutſchem Malz. [28

Nicderlage bei
Carl Herrfuorth.

W einstesThüringerohnö
empfing und empfiehlt 26

K. Hennickoe,

„Börsen-Bote“ Berlin S. W. 12.
Unparteiisoher Bericht über die

jeweilige Börscelage.
Zaverlässiger Rathgeber aller Börsen-

Interessenten. [4170
Ersoheint wöchentlich 2weimal

W Probenummern gratis.

Geldschränoe,
J, G. Petzold. Magdeburg
59) empfiehlt ſeine Fabrikate

in unübertroffener Vollendung.
Preiſe außerordentlich billig.

W Preisliſten gratis und franco.

französisehes bhampagnerhaus

wit Filialfabrik (Plaschenfüllung)
auf deutschem Zollgebiete, sucht
für seine renommirte Champagner-

marke (4803ersten Agenten
am Platz.

Offerten unter V.
an G. L. Daubeoe
Frankfurt a. II.

L. 651
C Co

Einige junge Mädchen, welche die
höhere Töchterſchule beſuchen oder ſich
zu ihrer anderweitigen Ausbildung in
Merſeburg aufhalten wollen, finden

gute Penſion
und liebevolle Aufnahme bei einem
kinderloſen Ehepaar. (5

Gefl. Offerten beliebe man unter
S. 30 in der Expedition ds. Blattes
niederzulegen.

Vorschuss Verein zu Merseburg
Ein getragene Genossenscehaftmüät beschränkter Maftpflächt.
Die Zinſen für Spareinlagen werden vom Z. 15. Januar

1898 in den Stunden von 9 I Uhr Vormittags und 3--5 Uhr
Nachmittags gezahlt, [4784

Nach dieſer Zeit werden die nicht abgehobenen Zinſen dem Kapital
zugeſchrieben.

Merſeburg, den 24. Dezember 1897.

Vorschuss Verein zu Merseburg.
E. G. mE. Kartung.F. G. Dürr.

b. I
R. Heyne.

Nach Bestimmung Seiner Excellenz des Herrn Ministers des Innern
findet die Letzte Ziehung der

Schlesischen Lotterie T
am 7., S. und 9. Februar 1898

Original-ILoose

in Gör litz statt
Grösster Gewinn im günstigsten Fall Werth Mark

Eine Vierte! Million.

Planpreisen. Halbe à 5,50 I.
Porto und Liste 30 Pfg, empfiehlt u. versendet auch unter Nachnahme.

Carl eintze, Berlin W., Vnter den Linden
Adresse für telegraphische Einzahlungen: „Heintze Berlin-Linden.“

[2

zu Ganze à 11. M.

Kaufrüben.
Lieferung Herbſt 1898, können in unſerem Comtoir jederzeit abge

ſchloſſen werden. Wir zahlen ſ36

pro Ctr. SO Pfg. franco S abrik
bei Rückgabe von 40 o Schnitzel und freien Samen. Bei Abnahme ab Bahn-
ſtation treten beſondere Vereinbarungen ein.

Zuckerfabrik Schafstächkt.

Lauchstädte
c

empfohlen,

Vlöbelranspotgeschäf

S v vonCarl VIrich jun.
S halt ſich bei vorkommenden zällen beſtens

(4314

Anfertigung aller Drucksachen
S

elegant und sauber

Bestellzettel

5

Adresskarten, Avisbriefe
Arbeitsordnungen, Brosohüren

Bri erh. öpfe, Cireulare, Couverts

J

S Geschäftsberichte, Gläückwunseh-
Karten, Geburtsanzeigen

Hochgzeits-Kladderadatsehe

ataloge, Iäeferseheine, Menus
Mittheüungen, Notas

Postkarten, Prospekte, Preislieten
Plakate, Packetadreeson

Quittungen, Rechnungen, Statuten
Speisekxarten, Tafellieder

Tanzordnungen, Visitenkarten
Verlobungsanzeigen

Verträge, Weohselformulare

a Weinkarten ete. eto. S

Herrſchaftüche Etage,

hochparterre, mit allem Zubehör und

Weißenfelſerſtraſße 3, per 1.
April zu vermiethen. [4854

zuL O k 8D 2 vermiethen.
Neumarkt Nr. 36.

Junges Ehepaar ſucht freundl. mittl.
Wohnung zum 1. April oder 1. Juli
Halleſche, Linden und Carlſtraße bevor
zugt! Offerte A. F. in der Exped.
d. Bl. erbeten. 137

er Stelle ſucht, verlange unſere
„Allgemeine Vakanzen-Liſte“. [4754

W. Hirſch Verlag, Mannheim.

2 Dreſcherfamilien
ſucht zum 1. April 1898. (4857

Rittergut Wengelsdorf
bei Corbetha.

2 Dreſcherfamilien
werden zum 1. Januar 1898 oder
April, Rittergut Creypau geſucht.
Ein Ochſenknecht ſofort. (4856

Ein ordentliches [4756
Dienſtmädchen

zum 1. Januar nach Halle geſucht.

Stadttheater Ialle a. S.
Donnerſtag, d. 6. Januar,

Abends 7 Uhr: (49
Zum 3. Male,

G Hara.
Hierauf:

Das goldene Kreuz.
Theater in Nerseburg.

(BReſcheskKroue).
WMittwoch, den 5. Januar 1898,

Aier men Hier neu3 Der Oberſteiger. 38
Große Operette in 3 Akten v. Zeller.

Donnerſtag, den 6. Januar 1898.
Fakinitza

oder
Der ruſſiſch-türkiſche Krieg.

Große Operette in 3 Akten.

Muſik von Suppee.
Nur noch kurze Zeit!

Alles Nähere die Theaterzettel.

54] Die Direktion
Ehem. Garde,
Donnerſtag, d. 6. Januar,

Monatsverſammlung.
Tagesordnung:

Kaiſer Geburtstagsfeier, Vorſtands

wahl. [55Der Vorſtand.
Die Generalverſammlung der

Aauxex-
Wegräbnißkaſſe

findet Sonntag, den 9. d. Mt.
Nachm. 4 Uhr,

im Casimo ſtatt. [38
Der Vorſtand.

Herzlichen Dank
ſage ich zugleich im Namen des
JungfrauenVereins der Altenburg
für die gütigen Spenden zur Weihnachts
beſcheerung, bei welcher di smal eine
noch größere Anzahl von Armen als
früher bedacht werden konnte.

Wo es nach Lage der Sache ange
zeigt erſchien, ſind auch Geldſpenden
verabreicht worden, z. Th. auf aus
drücklichen Wunſch der Geber. Geld
beiträge gingen ein in folgender Reihen-
folge: Fr. v. Sch., Frl. E. Sch., Fr.
Ke., Frl. Schr., Fr. E., Fr. R., Fr.
H., Fr. Gr. 3., H. Gr., H. G.R. H.,
Fr. G,R. B., Fr. D. Fr. Kr., Fr. v.
B. (aus GrunewaldBerlin) Frl. S.,
H. T., Fr. v. B., Fr. Es., Frl. D.,
Fr. G.-R. C., Fr. G.R. H., H. R.,
H. W. H. W., H. B.R. H., Fr. v. R.,
H. R.A. H,

Kleidungsſtücke ſandten: Fr. L.B.
Sch., Fr. v. Sch., Fr. Sup. Sch., Fr.
v. W., Fr. v. L., Fr. M., Fr. G.R.
C., Fr. G.-R. H., Fr. H., H. D., Fr.
B., Fr. L., Fr. G.

Lebensmittel Fr. R.
Für einen Theil der Geldſpende

konnte Wolle zu Strümpfen im Vor-
rath beſchafft werden.

Mit dem herzlichſten Dank für alle
dieſe Gaben verbinde ich denjenigen
für die auf meine Bitte eingegangenen
Spenden zum Beſten der Rettungshäuſer
Neinſtedt, Horburg, Eckartshaus ſowie
für das Diakoniſſenhaus Halle: Fr. Grf.
Z., H. G.-R., H., H. St. Kleidungs
ſrücke für das Eckartshaus ſandten außer

dem: Fr. Grf. Z. und H. G.R. H.
Endlich beſten Dank für eine Spende
zum Weih.B. des Thür. S.-Bl. v. Fr.
Chr. M.

Delius.

Jn jüngſter Zeit ſind die an der
Plakattafel der Kreisblatt-Druckerei
angeklebten Kreisblätter wiederholt,
ja faſt täglich, abgeriſſen worden.
Da offenbar böswillige Abſicht vor-
liegt, ſo gedenke ich Anzeige gegen
den unbekannten Thäter zu erſtatten
und ſichere demjenigen, der mir den
Thäter ſo nachweiſt, daß ich ihn be
langen kann, eine angemeſſene Be
lohnung zu.

Merſeburg, den 5. Januar 1898.

Radolf Hesne,
Verleger des Kreisblalts.

3 S

e eNäheres Kreisblatt Expedition,
Druck und Herlag von Rudolf H ein e („Merſeburger z Kreisblatt-Druckerei“),
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